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      Für alle, die um einen lieben Menschen trauern …
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      Darf man über den Tod lachen? Ich denke ja, man darf. Denn er ist ein Mörder. Man sollte ihn verurteilen und hinter Gitter sperren. Er begeht täglich Morde aus Heimtücke und niedrigen Beweggründen, was verwerflich ist und mit besonderer Schwere bestraft werden muss. Jedoch kommen wir alle nicht gegen ihn an. Auch ich nicht.

      Daher bleibt mir nichts anderes übrig, als über ihn zu lachen. Ich würde es so gerne tun, zusammen mit ihm – Brennan. Der Junge, der hier vor mir liegt. Der Junge, den ich liebe. Und wir lachen gemeinsam, in meinen Gedanken. Denken so, dass wir dem Tod ein Schnippchen schlagen können. Wir lachen laut, bis uns die Tränen kommen.

      Seit zwei Tagen und Nächten sitze ich an seinem Krankenbett. Mittlerweile rieche ich bestimmt wie nach einem anstrengenden Marathon. Doch es ist mir egal, sollen doch alle die Nase rümpfen, ich werde mich hier ganz bestimmt nicht wegbewegen. Nicht, nachdem Brennan wieder ins Koma gefallen ist. Er war für ganze zwei Tage aufgewacht. Hat mit mir gesprochen. Und wir haben gelacht. Über ihn – den Tod.

      Wie kann ein siebzehnjähriger Junge, topfit, weil er der Quarterback des Footballteams ist, und eine ausgesprochen gute Kondition besitzt, nach einem Gehirnschlag ins Koma fallen? Einfach so? Und noch nicht mal bei einem Spiel, während dem man ihn vielleicht verletzt hätte, nein, sondern während des Schulunterrichts. Eben saß er noch neben mir, in der nächsten Sekunde lag er auf dem Boden und zitterte unkontrolliert. Der Rest ist aus meinem Gedächtnis getilgt. Alles weg. Ich kann mich nicht daran erinnern, wie ich ins Krankenhaus gekommen bin, nicht, wie ich die Zeit verbracht habe, während Brennan operiert wurde. Mein Verstand setzte erst wieder ein, als er ins Zimmer geschoben wurde. Mit einem großen Verband um den Kopf, der fast wie sein Footballhelm aussah. Als er erwachte, musste ich Brennan einen Spiegel bringen, damit er sich ansehen konnte. Er hat für einige Minuten die Augen geöffnet und wir haben wieder gelacht. Dann fielen ihm wieder die Augen zu. Ganz langsam.

      Er sieht so friedlich aus. Hat nun seine Augen geschlossen. Seinen Kopf ziert immer noch ein Verband. Er wurde zum zweiten Mal operiert und die Ärzte sehen alles andere als begeistert aus.

      Brennans Mutter greift nach meiner Hand, drückt sie. Sein Vater beugt sich über ihn, kontrolliert seinen Blutdruck. Er ist selbst Arzt. Allgemeinmediziner, mit einer Praxis in der City von Charlotte. Er presst seine Lippen zusammen, während der Arzt sich mit ihm unterhält, der Brennan operiert hat und immer noch seine OP-Kleidung trägt.

      »Er wird es schaffen, June. Ich weiß es. Er ist mein Sohn, daher weiß ich es«, flüstert mir Meredith zu. »Brennan ist stark, er wird leben. Für uns, für dich.«

      Ich bin nicht in der Lage, zu antworten. Ich würde ihr gerne zustimmen und Mut machen, doch wie gibt man anderen Menschen Zuversicht, wenn man sie selbst verloren hat? Irgendwann hat Jeff, Brennans Vater, Meredith nach Hause gefahren. Sie ist in keiner guten Verfassung, vielleicht weil ihr klar ist, dass Brennan nur eine sehr kleine Chance hat, um zu überleben. Weil ihr bewusst ist, dass er diese Chance vielleicht nicht nutzen kann. Wo ist denn nur meine Hoffnung geblieben? Wer hat sie mir gestohlen? Keine Ahnung. Ganz tief in mir spüre ich, dass das hier nicht gut ausgehen wird. Dabei will ich unbedingt, dass es ein gutes Ende nimmt. Wir haben doch noch so viel vor. Wollen beide Medizin studieren. Das wird uns niemand nehmen. Und doch spüre ich Hände, die danach greifen und es mir entreißen wollen.

      Jeff sitzt mir gegenüber, sieht mich liebevoll an. »Willst du nicht mal nach Hause gehen, June? Deine Mutter wird sich sicherlich Sorgen machen.«

      »Nein, sie weiß Bescheid. Ich habe heute Morgen mit ihr telefoniert. Sie weiß, dass ich mich hier nicht wegbewegen werde. Ich werde Brennan nicht alleine lassen. Auf keinen Fall«, gebe ich leise, aber bestimmt von mir.

      »Du musst zur Schule«, ermahnt er mich.

      »Meine Mom hat mich krankgemeldet. Sie weiß, dass ich Brennan jetzt nicht alleine lasse.« Meine Stimme kommt mir fremd vor. So habe ich sie noch nie gehört. Sie hört sich an, als würde der Tod tief in mir stecken.

      Jeff nickt. Er kennt mich. Immerhin bin ich schon seit zwei Jahren Brennans feste Freundin. Er weiß, dass ich ihn liebe. Und nichts und niemand uns trennen kann.

      Plötzlich bricht die Hölle los. Apparate piepen, Schwestern kommen ins Zimmer und drängen uns nach draußen. Ärzte rennen hin und her. Tränen rinnen mir die Wangen hinunter, weil ich spüre, wie ernst die Lage ist.

      Ich habe keine Ahnung, wie viel Zeit vergangen ist, als Jeff mich erneut anspricht. Sind es Tage oder nur Stunden? Ich weiß es nicht, weil ich sämtliches Zeitgefühl verloren habe. »June, ich muss mit dir sprechen. Wir müssen jetzt stark sein.« Er legt einen Arm um meine Schultern und holt tief Atem, man merkt ihm an, dass er Mühe hat zu sprechen. »Die Ärzte sagen, dass Brennan hirntot ist. Wir werden uns verabschieden müssen. Glaube mir, wenn es einen Ausweg gäbe, würden die Ärzte uns Hoffnung machen. Aber so …« Er lässt den Satz offen. Ich sitze auf dem Stuhl vor Brennans Zimmer und Jeff ist vor mir in die Hocke gegangen, nimmt meine Hände, während ihm die Tränen über die Wangen laufen.

      »Ich werde mich nicht verabschieden. Er wird nicht sterben. Ich liebe ihn und er liebt mich. Er wird mich nicht allein lassen.« Meine Stimme ist fest. Ich glaube daran, was ich sage. Er hat mir geschworen, dass er mich immer lieben wird. Er hat gesagt, dass er mich heiraten wird. Brennan würde mich nie verlassen.

      Vor meinen Augen sehe ich Brennan, wie er vor mir steht, mein Gesicht mit den Händen umschließt und mir sagt, wie sehr er mich liebt. Dann beugt er sich hinunter, küsst mich liebevoll. In seinen dunkelbraunen Augen sehe ich die Wahrheit – seine Liebe. Sein dunkelblondes Haar, das sein schönes Gesicht einrahmt, schimmert im Sonnenlicht. Es ist Frühling, angenehm warm. Er hat gerade das Footballtraining beendet und ich habe auf der Tribüne gesessen und ihm zugesehen, während ich Hausaufgaben gemacht habe. Er ist der Star des Footballteams und ich bin die Frau, die er liebt. Ich werde immer die einzige Frau sein, die er je liebte, denn das Leben gibt ihm keine Gelegenheit, sich jemals wieder zu verlieben.

      Die Schwestern und Ärzte sind immer noch mit Brennan beschäftigt. Ich will ins Zimmer, nach ihm sehen.

      »Bitte, Sie müssen draußen warten.« Eine Schwester schiebt mich und Jeff vor die Tür.

      »Was ist los?«, frage ich hektisch und blicke Jeff an.

      Er hat Angst, ich sehe es in seinen Augen. »Ich weiß nicht genau. Vielleicht ein erneuter Schlaganfall.« Es muss schrecklich sein, jeden Handgriff der Ärzte zu kennen, jedes Geräusch zuordnen zu können und nicht eingreifen zu dürfen.

      In diesem Moment sehe ich die Wahrheit. »Er wird sterben, nicht wahr?«, spreche ich ins Leere.

      Jeff sieht mich an und der Schmerz in seinem Blick bringt mich zum Weinen. »Er ist schon tot. Er hat uns bereits vor zwei Tagen verlassen, June. Es ist nur noch seine Hülle, die wir sehen. Sein Geist ist schon längst an einem anderen Ort. An einem besseren Ort, dort, wo er keine Schmerzen mehr hat.« Er legt mir eine Hand auf die Schulter.

      »Nein, er darf nicht sterben, er ist doch erst siebzehn!«, weine ich völlig aufgelöst.

      »June, er hatte eine starke Gehirnblutung.« Jeff ist vollkommen im Arztmodus, versucht, mich zu beruhigen. »Der Tod macht vor keinem Alter Halt. Stell dir die Alternative vor: Er könnte schwerstbehindert sein. Ist es das, was du ihm wünschen würdest?« Jeff spricht beruhigend auf mich ein, als würde er über einen fremden Patienten sprechen, nicht über seinen Sohn. Er sollte sich nicht um mich kümmern müssen. Ich muss mich zusammenreißen. Für Brennan.

      Ich wische meine Tränen weg und atme angespannt, versuche mich zu beruhigen und klar zu denken, nicke langsam. »Du musst Meredith anrufen.« Ich will zeigen, wie vernünftig und erwachsen ich bin. Doch tief in meinem Herzen bin ich ein siebzehnjähriges Mädchen, das Angst hat. Angst vor einer Zukunft ohne Brennan.

      Einen kurzen Moment sieht Jeff mich an, dann nickt er und zieht sein Handy hervor.

      In diesem Augenblick kommt ein Arzt aus dem Zimmer. Ich versuche, einen Blick in das Innere zu werfen, doch die Tür schließt sich zu schnell.

      »Doktor White. Wir konnten nichts mehr für Ihren Sohn tun. Sie wussten, wie schlecht es um ihn stand. In den Akten steht, dass er Organspender ist. Wir brauchen Ihre Einwilligung, weil er noch nicht volljährig …«

      Mir wird schlecht, als ich den Arzt so emotionslos über Brennan spreche höre und wende mich ab, lege meine Stirn an die Wand, um sie zu kühlen. Ich fühle mich, als hätte ich Fieber. Das darf doch alles nicht wahr sein. Brennan darf nicht tot sein. Er muss leben, für mich. Mit mir. Das haben wir uns versprochen. Ein Leben lang, das war unser Spruch. Wir wollten ein Leben lang zusammen sein. Wir wollten Kinder. Wir wollten die Welt entdecken. Zusammen nach London reisen, wenn wir die Schule hinter uns haben. Das alles wird nicht mehr geschehen, weil der Tod zugeschlagen und uns ins Gesicht gelacht hat. Ich drehe mich um, lasse mich mit dem Rücken an der Wand hinunter auf den Boden rutschen.

      »June! Was ist mit dir?« Jeff ist sofort bei mir, will mir auf die Beine helfen, doch ich bin schwer wie Blei.

      »Nein, lass mich! Ich kann nicht!«, rufe ich und beginne zu weinen. Laute, die einem wilden Tier ähneln, kommen aus meinem Mund und ich kann sie nicht stoppen. Ich brülle, schlage um mich.

      »Sie hat einen Schock«, erklärt Jeff dem Arzt. Ich sehe, wie dieser mitfühlend nickt. Doch ich will sein Mitleid nicht. Ich will nicht, dass er mich ansieht, als würde ich den Verstand verlieren. Als wäre ich ein kleines Kind, auf das man Rücksicht nehmen muss.

      »Schwester, wir brauchen etwas zur Beruhigung«, ruft der Arzt. »Wir werden alle notwendigen Schritte einleiten«, höre ich ihn sagen. Er hat sich wieder Jeff zugewandt.

      Welche Schritte?

      Dann fällt es mir wie Schuppen von den Augen. Brennan ist Organspender. Sie wollen seine Organe. Sie werden ihn aufschneiden.

      »Nein!«, schreie ich laut. »Das dürfen Sie nicht.«

      Jeff hilft mir auf die Beine und ich beginne mich gegen ihn zu wehren. Er darf das nicht zulassen. »Jeff, nein! Du musst das verhindern. Er lebt, sie dürfen ihn nicht töten.«

      Ein Pfleger kommt Jeff zur Hilfe und sie versuchen gemeinsam, meinen Arm zu stabilisieren. Sie sind stark. Stärker als ich es bin. Ein Stich in die Vene. Ich versuche zu entkommen, doch kurze Zeit später werden meine Glieder schwer und ich kann mich nicht mehr konzentrieren.

      »Jeff, du musst das verhindern … bitte … hilf ihm doch«, stammele ich, nur noch schwer kommen mir die Worte über die Lippen. Meine Zunge fühlt sich dick an, als wäre sie mit Pelz besetzt. Ich kann kaum schlucken. Alles fällt mir auf einmal so schwer.

      »Bringen Sie sie hier ins Zimmer, dort haben wir ein freies Bett.«

      Ich höre die Stimmen, sehe das Gesicht einer Krankenschwester, dann fallen mir die Augen zu. Das Letzte, woran ich mich erinnere, ist das lachende Gesicht von Brennan. Er lacht laut auf, strahlt mich an und ruft: Ich liebe dich.

      »Ich liebe dich auch, Brennan«, murmele ich leise und lache mit ihm, »und der blöde Tod kann uns mal.«
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      Du bist zu spät. Mal wieder.«

      Ich verziehe den Mund zu einer Fratze. »Ja, ich weiß. Es tut mir leid. Aber der Kurs bei Doktor Lewis hat mal wieder länger gedauert und dann stand ich auch noch im Stau. Heute ist nicht mein Tag. So wie jeder andere auch«, murre ich und bitte mit den Augen um Entschuldigung.

      »Zieh dich schnell um, ich halte hier solange die Stellung.« Blakely ist wirklich ein Schatz. Was wäre ich nur ohne sie? Wo wäre ich nur ohne sie? Sie ist nicht nur meine Arbeitskollegin bei Winters, einem Shop für Künstlerbedarf, sondern sie teilt sich auch ihr Appartement mit mir. Nachdem ich aus dem Wohnheim auf dem Unigelände ausgezogen bin, fand ich bei ihr Unterschlupf. Es war eine Fügung des Schicksals, dass ich Blakely begegnet bin. Obwohl, an das Schicksal glaube ich schon lange nicht mehr. Seit sieben Jahren, um genau zu sein. Es war ein Zufall. Ein schöner Zufall, mehr aber auch nicht.

      Wir sind uns an der Keiser Universität praktisch in die Arme gelaufen, als ich am Schwarzen Brett einen Aushang nach einem freien Zimmer aufhängte, und sie dort ein freies Zimmer anbot. Ich war gerade an die Uni gewechselt, nachdem ich alle Brücken hinter mir abgebrochen hatte. Eigentlich war der Plan, Neurologie an der UF in Jacksonville zu studieren, dem College of Medicine. Aber nach drei Jahren war mir klar geworden, dass ich mich verrannt habe. Also brach ich das Studium ab, wechselte an die Keiser Universität, um meinen Master im Pflegebereich abzuschließen. Ich brauche die Kommunikation mit den Patienten, ich will Leben um mich herum, nicht nur eine fifty-fifty Chance auf Überleben.

      Ich bin in Jacksonville geblieben, weil Charlotte mich immer noch zu sehr an Brennan erinnert. Blakely studiert schon ein Jahr länger als ich, was mir zugutekommt, da ich ihre Mitschriften und Schulbücher nutzen kann. Sie hat mir auch den Aushilfsjob bei Winters besorgt. Er wird gut bezahlt und die Arbeit ist nicht schwer. Wir verkaufen Künstlerbedarf und lernen eine Menge skurriler Typen kennen. Und damit kenne ich mich aus. Meine Mom ist Künstlerin und arbeitet als Bildhauerin. Sie ist der Meinung, dass ich eine hervorragende Künstlerin wäre, doch seit ich Brennan verloren habe, will ich Menschen helfen, das ist meine Berufung.

      In der Umkleide der Angestellten ziehe ich schnell das hellblaue Poloshirt an, mit dem großen Logo des Ladens auf dem Rücken. Mein Name ist vorne mit kleinen schwungvollen Buchstaben aufgestickt.

      Ich teile mir mit Blakely die Schicht, so kommen wir uns in der Wohnung nicht ins Gehege, obwohl sie groß genug ist. Wir haben sogar ein Zimmer übrig, das Blakely noch vermieten will, nur ist ihr noch nicht die richtige Mieterin untergekommen. Die Mischung muss stimmen, ist ihre Agenda. Ich bin gespannt, wann uns die Richtige über den Weg läuft.

      »Ich bin weg, Honey!«, ruft sie mir zu und ist schon aus der Tür.

      Ich winke ihr hinterher. Keine Ahnung, warum sie es so eilig hat. Vielleicht hat sie ein Date oder eine Arbeitsgemeinschaft. Keine Ahnung.

      Ich wende mich meinem Fachbereich, der Malerabteilung zu, aber ich helfe auch gerne in den anderen Bereichen aus.

      Janice, die Kassiererin, kommt aus der Pause und verdreht die Augen. »Der Tag nimmt kein Ende, June«, stöhnt sie.

      »Das liegt am Dienstag. Für mich der längste Tag der Woche. Da vergeht die Zeit nur halb so schnell«, erkläre ich und Janice nickt bedächtig. Sie hält mich bestimmt für eine komische Person. Vermutlich liegt es daran, dass ich keine pinkfarbenen Fingernägel besitze, mit denen man jede Lackschicht von den Wänden kratzen könnte. Auch sind meine Lippen nicht mit Botox aufgefüllt. Allein deshalb erscheine ich ihr wahrscheinlich wie ein Mensch von einem anderen Stern.

      Ich binde meine blonden Locken zu einem Pferdeschwanz zusammen, damit sie mich nicht bei der Arbeit stören.

      »Entschuldigung, können Sie mir sagen, wo ich Schweizer Eisen finde?«

      Die dunkle Stimme geht mir durch und durch, und ich drehe mich überrascht um.

      »Bei dem Bedarf für die Bildhauer«, erkläre ich, freundlich, während ich mich noch von meinem Schreck erhole. »Welche Breite suchen Sie?«

      Der junge Mann grinst. »Sie sind die erste Mitarbeiterin, die mich nicht verwirrt ansieht und weiß, wo von ich spreche«, erklärt er erleichtert.

      »Kommen Sie mit, ich zeige Ihnen, wo Sie den Bildhauerbedarf finden.«

      Ich gehe vor und spüre, dass er mir folgt. In einem der hinteren Gänge bleibe ich vor einem Regal stehen. »So, hier finden Sie alles, was das Herz begehrt.«

      »Sie haben keine Ahnung, was mein Herz im Augenblick begehrt«, sagt er leise und lächelt.

      Unter anderen Umständen hätte ich das vielleicht für eine blöde Anmache gehalten, doch sein Lächeln ist so einfühlsam und der Blick aus seinen grünen Augen so intensiv, dass ich nur leise lache.

      »Also, das Künstlerherz wird hier fündig.« Ich zeige auf das Regal. »Zum Beispiel Schweizer Eisen in drei, fünf und sieben Zentimeter.«

      Er streckt eine Hand aus, um sich am Regal abzustützen. »Sie kennen sich aus«, stellt er fest.

      »Ja, meine Mutter ist unter anderem Bildhauerin«, erkläre ich.

      »Ist sie bekannt?«

      Ich schüttele schnell den Kopf, das geht niemanden etwas an. »Nein, sie lebt in Charlotte, gibt private Kurse, nichts Wildes«, winke ich ab.

      »Und Sie? Sind Sie auch Künstlerin?«, will er wissen.

      Ich beiße mir auf die Unterlippe und schüttele den Kopf. »Nein, ich bin nicht wirklich talentiert«, sage ich vage.

      »Was ist passiert, dass Sie es aufgegeben haben?«

      Ich hebe die Schultern. Ich bin nicht gewillt, mein Leben vor einem Fremden auszubreiten, mag er noch so schöne Augen haben, also setze ich ein geschäftsmäßiges Lächeln auf. »Wenn Sie noch etwas anderes suchen, sagen Sie mir Bescheid.« Ich will mich abwenden, da hält er mich mit einem Räuspern auf. »Ja, ich brauche noch ein Sticheleisen, eine Handsäge und Seitenschneider und Hammer.«

      Ich nicke. »Soll ich Ihnen noch eine große Plane einpacken, damit Sie die Leiche direkt entsorgen können?«, frage ich grinsend.

      Er braucht einen kurzen Augenblick, dann beginnt er laut zu lachen. »Sie haben wirklich Humor …« Er blickt auf mein Shirt und setzt ein: »June« hinzu.

      »Oh je, jetzt kennen Sie meinen Namen. Ich muss mir doch keine Sorgen machen?«, frage ich gespielt ängstlich.

      »Nein, heute ist Dienstag, ich morde nur am Wochenende, aber nie an einem Dienstag. Ich werde Ihnen auch nicht heimlich hinterher schleichen, um zu erfahren, wo Sie wohnen.« Er blickt mich ernst an. Als er lächelt, und dieses Lächeln seine Augen erreicht, beginne ich mich zu entspannen.

      »Dann gehe ich mal davon aus, dass Sie Bildhauer sind?«

      Er nickt zustimmend. »So ist es.«

      »Sind Sie berühmt?«, will ich wissen.

      Er schüttelt den Kopf. »Noch nicht, aber eines Tages bestimmt.« Er strahlt so viel Zuversicht aus, dass ich es ihm glatt abnehme.

      Ich führe ihn zum nächsten Regal, wo wir alles finden, was er sucht.

      »Dann kann die Massenmörder-Party ja steigen«, meine ich scherzhaft und bringe ihn anschließend zur Kasse, nachdem er alles, was er benötigt, in einen Korb gepackt hat.

      »Danke für Ihre Hilfe.« Er zwinkert mir zu, was wirklich niedlich ist. Wie alt mag er wohl sein? Ich schätze ihn auf Ende zwanzig, schwer zu sagen, aber mit Sicherheit einige Jahre älter als ich. Er sieht sehr gut aus mit diesen flaschengrünen Augen und den schwarzen Haaren. Er ist um einiges größer als ich. Auf seiner Wange sehe ich eine kleine Narbe, die schon so weit verblasst ist, dass man sie nur sieht, wenn man darauf achtet. Ja, er sieht auf eine geheimnisvolle Weise sehr gut aus, denn wenn man genau hinschaut, lässt er seine Maske fallen, sobald er sich unbeobachtet fühlt. Dann wirkt sein Mund streng und er zieht die Augenbrauen zusammen, als würde er ständig grübeln.

      Puh! Ich denke viel zu viel über einen Kunden nach, den ich vermutlich nie wiedersehen werde. Keine Ahnung, wann ich in den letzten sieben Jahren überhaupt mal über einen Typen nachgedacht habe. Ich glaube, seit Brennan gab es keinen mehr.

      »Entschuldigung, ich suche Leinwände«, reißt mich eine ältere Kundin aus meinen Gedanken und ich wende mich ihr zu und geleite sie in die Malereiabteilung. Sie ist schon ein wenig wackelig auf den Beinen und ich helfe ihr mit den unterschiedlichen Größen. Als ich zurück in den Kassenbereich komme, ist der sexy Bildhauer bereits verschwunden. Schade, geht es mir durch den Kopf. Aber es war auch nicht anders zu erwarten.
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      Um sieben Uhr komme ich nach Hause und werfe meine Tasche nebst Schuhe in die Ecke, mache mich über die Pizza Thunfisch Anchovis her, die ich unterwegs besorgt habe. Ich könnte einen Wolf anfallen, so hungrig bin ich. Während der Arbeit komme ich fast nie zu meinen Pausen. Kaum habe ich den Fladen in acht Stücke geschnitten, klopft es an der Tür. Genervt rufe ich nach Blakely, doch ihre Zimmertür ist geschlossen. Entweder ist sie gar nicht zu Hause oder sie schläft tief und fest. Ich erhebe mich und schaue in ihrem Zimmer nach. Es ist leer. Also gehe ich weiter zur Tür, allerdings kann es nicht für mich sein, denn obwohl ich schon drei Jahre in Jacksonville lebe, kenne ich kaum jemanden in der Stadt.

      Es klopft erneut und ich verdrehe die Augen. Wer kann denn so ungeduldig sein? »Ich komme ja schon«, rufe ich nicht gerade freundlich.

      Mit einem Ruck zerre ich die Wohnungstür auf und schlage sie mir gegen den Zeh. »Aua!«, rufe ich erschrocken und wanke bedrohlich. Schmerz durchzuckt meinen Fuß und sofort treten mir Tränen in die Augen, die mir die Sicht nehmen.

      »Verdammt! Was hast du gemacht?«, ruft eine Stimme, die mir bekannt vorkommt, ich aber nicht sofort einordnen kann.

      »Die Tür … gegen meinen Zeh!«, jammere ich und humpele zurück ins Wohnzimmer.

      Ich lasse die Tür einfach offen stehen, setze mich aufs Sofa und untersuche meinen Fuß, wobei die Sicht nicht die Beste ist. Ich wische mir Tränen aus den Augen.

      »Hallo! Darf ich reinkommen?«, kommt es von der Tür.

      »Was wollen Sie denn?«, rufe ich nicht gerade begeistert.

      »Ich bin hier, weil ich mir das WG-Zimmer ansehen soll. Blakely hat mich eingeladen.«

      »Sie ist nicht da«, rufe ich und massiere meinen Zeh, um die Schmerzen zu lindern.

      »Ich weiß. Ich habe sie gerade getroffen und sie hat mich hierher geschickt.
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with others.
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redistributed freely as long as they are not sold by themselves. The
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Modified Version, except to acknowledge the contribution(s) of the
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TERMINATION
This license becomes null and void if any of the above conditions are
not met.
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